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Halle a. S., den November 193

Die Unzufriedenen.
Das Loos der Juden in Deutſchland iſt bekanntlich

ein tieftrauriges. Abgeſehen davon daß die längſt
totgeſagten Antiſemiten den unſchuldigen Haſcherls“
das Leben ſauer machen, giebt es noch eine ganze
Reihe Steine des Anſtoßes, über welche die einſtmaligen
Wüſtenfahrer in Deutſchland dem Lande Aſchkenas,
ſtolpern. Herr Eugen Roſenſtiel hat alle dieſe Steine
geſammelt und in den Spalten der Jsrael. Wochen
ſchrift zu einer Klagemauer aufgethürmt. Schmerz
bewegten Herzens meint der gute Roſenſtiel, daß es
den Juden in Deutſchland verwehrt ſei: General zu
werden, ſelbſt nicht einmal bis zum Nachtwächter könnten
ſie es bringen. Auch der Geheimrath, ja ſelbſt der
Bureauagſſiſtent ſei ihnen verſchloſſen. Herr Roſenſtiel
ſcheint noch nicht lange in Deutſchland heimiſch zu ſein,
ſonſt müßte er wiſſen daß es in unſeren ſtaatlichen
Verwaltungen von Juden bereits wimmelt. Was den
Generalrang anbetrifft, ſo kennen wir eine ganze Reihe
ſogenannte GeneralDirectoren jüdiſcher Abkunft, welche
ſogardie blutigſten Gründerſchlachten und die glänzendſten
Börſenſiege aufzuweiſen haben. Dieſe „Generäle“ ſind
in Anerkennung ihrer „großen Verdienſte von Landes-
fürſten hoch geehrt und per Schub in den Adelsſtand
befördert worden. Wozu alſo, verehrter Herr Roſen
ſtiel, den Lärm, ſie blamiren ja höchſtens das ganze
Handwerk! Herr Roſenſtiel hat aber noch andere
Schmerzen die böſen Agrarier hetzen gegen Judas
„heiligſte Güter“: Handel Jnduſtrie, Börſe und
Hauſierhandel, und beſchweren damit das Herz des
betrübten Roſenſtiel. Juda hetzt natürlich nicht, es
betet vielmehr zu Jehova und erfleht die Gnade, ſeinen
Gaſtgebern langes Leben zu gewähren. Nur ein Be-
denken äußert er bezüglich der Stammesgenoſſen, iſt
jedoch vorſichtig genug, dasſelbe auszuſprechen. Er t

jüdiſchen Bauernbundes auf der aus voller Kehleſcheinbar ſchwerhörig ſpricht allen Ernſtes von
einer „lautloſen, aber um ſo gigantiſcheren Mono-
poliſirung des Handels durch große Waarenhäuſer“,
welche den jüdiſchen Geſchäftsmann geringeren Grades
dem ſicheren Ruin zuführen.

Ein werthvolles Eingeſtändniß, für das wir dem
ſtilvollen Herrn Roſenſtiel ſehr verbunden ſind. Alles
iſt überfüllt, meint er weiter, beſonders die gelehrten
Stände, wie die der Aerzte, Rechtsanwälte c. und
zum Theil ſchlecht ernährend. Mit wem geſtatten
wir uns zu fragen. Herr Roſenſtiel weiß es und wird
ſagen: wozu die überflüſſige Frage, die noch dazu
gehäſſig klingt Herr Roſenſtiel ſtellt ſomit feſt, daß
es mit dem „Schacher“ bergab geht, Generäle, richtige,
leibhaftige können „unſere Lait“ nicht werden und die
gelehrten Berufe ſind bereits von ihnen verunziert
erxgo bleibt nur ein Ausweg, beileibe aber nicht etwa der
nächſtliegende, nämlich die Auswanderung, ſondern
die Landwirthſchaft. Roſenſtiel hat ausgerechnet, daß
eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit in Deutſchland
und zwar darin beſteht, daß es anſtatt 75 000 jüdiſcher
Agrarier nur 3000 bis jetzt giebt. Mit einem unterdrückten
Stoßſeufzer geht er nun daran, feinen koſcheren
Leſern klar zu machen, daß es ihrer Geſund
heit ſehr zuträglich wäre und auch für die
künftige Generation nichts ſchaden könnte, wenn
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Roſenſtiel meint allerdings daß ſeine derzeitigen
Stammesgenoſſen hierzu taugten, wie der Bock zum
Gärtner aber er hofft alles von der Zukunft. Um
nicht für gänzlich „meſchugge“ erklärt zu werden, giebt
er ſeinen Vorſchlägen einige für feinere Naſen berechnete
Winke bei. Er betont ſelbſtredend kann ein Jude
nicht mit Schaufel und Hacke als ländlicher Tage
ſein Brot verdienen geſchweige denn eine F
ernähren. Er will daher auch keine jüdiſchen Proletarier
ſondern einen kräftigen jüdiſchen Mittelſtand“ ſchaff
So denkt ſich alſo Roſenſtiel die Sache und en
fährt er wörtlich fort

„Hat ſich erſt ein wohlhabender jüdiſcher Land
wirthſtand in unſerem deutſchen Vaterland gebildet,
dann kann ſich ein ländlicher Beamten Und Gehilfenſtand
aus ärmeren Kreiſen anreihen denn dann werden ſie
den nöthigen Stützpunkt durch ihre Glaubensgenoſſen

finden können, und daran mögen ſich dann zur Hebun
auch des vierten Standes jene Wohlfahrtsbeſtrebungei

g
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anreihen die hiernach auch praktiſche Erfolge haben
werden.

Das „Endziel“ ſoll durch Agitation erreicht werden
und als ſehr zweckmäßig hält es derſelbe Roſenſtiel,
den jüdiſchen Landwirthen welche
größere Mittel verfügen, Subventionen zu gewähren.
Aber nicht nur mit ſolchen Kleinigkeiten ſoll man ſich
abgeben, ſondern auch an die Auftheilung von „Gütern“
gehen. Mit anderen Worten, Juda möchte ſich gern
ein wenig von ſeinem Schacherleben erholen nebenbei
unſerm Volke den letzten Stützpunkt abgraben, um
ſchließlich dann ſeinen Zug nach dem Weſten weiter
fortzuſetzen. Vor unſerm Auge taucht das Bild eines

Freihandel ſchreit gegen Leutenoth, abſolute Freizüg

und Gratisauswanderung empfiehlt, der jede
günſtigung der Eipfuhr fordert, kurz, jüdiſche Kult
ideale ins Agrariſche zu überſetzen ſucht. Wir hör
die Botſchaft, allein uns fehlt der Glaube.

Das deutſch engliſche China Abkommen
hat eigentlich wenig überraſcht. Man munkelte ſchon
lange, daß ſo etwas im Gange ſei bezw. beſtünde.
Die zweimalige Reiſe des Prinzen Heinrich zu ſeiner
Großmutter nach Balmoral, deſſen Beſprechungen mit
dem deutſchen Botſchafter in London, die auffällige
Bevorzugung des engliſchen Botſchafters in Berlin
durch den Kaiſer 2c. waren denn doch zu auffällig, als daß
man dahinter nicht einen politiſchen Untergrund ver
muthen ſollte. Das deutſchengliche Abkommen bezweckt
ſcheinbar eine Politik der offenen Thüren in China.
Wir möchten indeß das Hauptgewicht auf den Abſatz 3
legen, worin es heißt „Sollte eine andere Macht die
chineſiſchen Komplikationen benützen, um unter irgend

neiner Form ſolche territoriale Vortheile zu erlangen, ſo 14 Mk.
behalten ſich beide Kontrahenten vor, über etwaige aber
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bei Einkäufen diejenigen Geſchäfte,
die uns unkerſtützen.

Die Redaction.

Es iſt unzweifelhaft, daß hier eine ſcharfe Spitze
gegen Rußland liegt, das unter ſehr intereſſanten
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Umſtänden die Mandſchurei
dort eine Armee von 10000
hat engliſcherſeits die antiru
langer Zeit ſchon in Berlin
um Deutſchland als Sturmbock für die engliſchen
Intereſſen in China gegen Rußland zu gewinnen.

ſchland gegenwärtig und noch auf lange

geſchickt benutzt,

Denn daß Der ohinaus die Hauptlaſt des Vertrages zu tragen hat,
iſt klar England iſt in Südafrika noch ſo ſehr engagirt,
daß es allein eine thatkräftige Politik in Oſtaſien nicht
betreiben kann und ſelbſt wenn die Schwierigkeiten in
Südafrika überwunden ſein ſollten wird eine durch
greifende Reform ſeiner Armee nothwendig werden,
die nicht nur viel Geld, ſondern vor Allem viel Zeit

England in Ching nahezu lahmde Frfordert we
gelegt iſt. Deutſchland übernommen,
für „Vetter Bull“ ſelbſtlos in die Breſche zu ſpringen und
die Prügel auf ſein Conto zu übernehmen.

Wir ſagen „ſelbſt Denn was iſt beim deutſch
engliſchen Vertrag über Afrika Anderes herausgeſprungen,
als daß England dadurch freie Bahn gegen die Buren

haben uns durch den damaligen
beirren laſſen ſondern ſind tapfer

en engliſchen Leim gegangen wie es
i Das deutſch engliſche China-

lange und war auch der
nach der Ernennung des

ſo plötzlich und brüsk

von tſchland abri Zeitpunkt der Ver
öffentlichung wurde der geger rtige Momente deshalb
gewählt, damit der neue Reichskanzler, Graf Bülow,
gleich in bengaliſcher Beleuchtung in ſein neues Amt
einziehe,
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Grund, war
Moltunarſchalſsn Weltmarſchalls

S

tckte.

O, verflucht! So rief ein Kommis aus, als
6 tsanwalte drohte.

L

kam ſo: Jn einem ßeren Geſchäft in
nſtraße pflegen die Angeſtellten ihr Schuh
dem Goodyear Welt Schuhwaarenhaus

L ruberg, Gr. Ulrichſtraße hier, zu beziehen.
Sie li ſich eine Auswahlſendung kommen, wählten
undzahlten am I. des Monats, wenn der Gehalt empfangen

werk von
Leopold Ste

war. Ein Angeſtellter hatte nun am 23. October er.
das Pech, daß ſein Stiefel zerplatzte. Seine Collegen
tröſteten ihn ob des Peches und empfahlen ihm Stern
berg als Retter in der Noth. Der Ungkückliche iſt
erſt drei Monate in Halle und verließ ſich deshalb auf
ſeine Collegen. Am 23. October ſchrieb er an Stern-
berg, ihm durch Ueberbringer mehrere Stiefeln von
angegebener Größe und Nummer zur Auswahl mit

f Er behält ein Paa

zurück. 24 ſendetRechnung über
ger gab

Beſcheid, ſofort
unter „Eingeſchrieben“ am 25. Oct. präſentirt wurde:
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Halle a. S., den 25. Oktober 1900.
Herrn M. H., hier.

noch die aus dieſem Grunde
Schnürſtiefel aushändigten.

Herr Sternberg lehnt es ab, auf Credit zu liefern
und verlangt deshalb bis zum 26. ds. Mts. mittags
den Geldbetrag von 14 Mk. oder die Zurückgabe der
Stiefel, wozu ich Sie hiermit auffordere.

Andernfalls wird Herr Sternberg den vorliegenden
Fall der Kgl. Staatsanwaltſchaft hierſelbſt zur
Anzeige bringen.

Hochachtungsvoll

Pawel,
Rechtsanwalt.

Der Commis fühlte ſich keiner böſen That bewußt,
ging deshalb ſelbſt zu Sternberg und ſetzte ihm die
Sache auseinander, daß er auch erſt auf Anrathen des
Buchhalters ſich die Stiefeln habe kommen laſſen.
Darauf ſtellte St. das Anſinnen, der M. H. ſolle von
dem Buchhalter M. r ein Gutſchreiben bringen.
Dieſer faßte aber dies Anſinnen als eine Herabwürdigung
ſeines Chefs auf, denn dieſer beſchäftige keine Betrüger
und Spitzbuben, am Erſten werde er ſein Geld ſchon
erhalten. Nun kommt der Hausdiener von Sternberg,
der die Stiefeln fordert, welche ihm aber verweigert
wurden, was den gewieften jungen Menſchen veranlaßte,
zu äußern „Wir machen kurzen Prozeß wir
haben ſchon mehr ſolche Sachen wir gehen ſtreng
gegen Sie vor.“

Nun ging dem Käufer am 26. October folgende
Karte zu:

Halle a. S., den 25. 10. 1900.

Herrn Max H. hier
Da Sie trotz meiner und meines Anwalts Auf

forderung mir die neuen Stiefel oder das Geld für
dieſelben nicht gezahlt haben, werde ich Sie bei der
Königl. Staatsanwaltſchaft wegen Betrugs zu verfolgen
ſuchen. Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß eine
derartigeAnzeige ſich nicht mehr zurücknehmen läßt ſelbſt
wenn Sie etwa ſpäter den Betrag für die Stiefel
zahlen wollen.

Jch warte noch bis Freitag, den 26. ds. Mts.,
12 Uhr.

Die Folgen haben Sie ſich ſelbſt zuzuſchreiben.
Hochachtungsvoll

Leopold Sternberg.

Was ſollte der junge Mann thun, als die Stiefeln
zurückſchicken. Die Annahme wird aber verweigert
und nun folgt eine Schreibebrief ohne Datum.

Herrn H. hier.
Für getragene Stiefel habe ich keine Verwendung.

Sollte ich bis heute Abend nicht im Beſitze des Be
trages von Mk. 14.— ſein, ſo werde ich Sie wegen
Vorenthaltung meines Eigenthums zur Rechenſchaft
ziehen.

Sternberg.

Wie wir uns ein ſolches Vorgehen zurechtlegen
ſollen, haben wir noch nicht herausgefunden, denn zu
dem Vorhandenſein der Betrugsmomente iſt Vorſpiegelung
falſcher Thatſachen, die Abſicht, ſich einen rechts-
widrigen Vermögensvortheil zu verſchaffen e. erforder
lich und ſolche können wir in dem Verhalten des
Käufers nicht erblicken. Zurückgegeben hat er die
Stiefeln auch, alſo liegt ein Vorenthalten Sternbergs
Eigenthums nicht vor. Aber wundern thun wir uns,
wie der große SchuhwaarenhausJnhaber gegen ſeine
Kunden vorgeht. Mögen nun die Andern aufpaſſen,
daß ſie der Herr Sternberg nicht auch mit ſolchen
„ſchmeichelhaften“ Schraibebriefen beläſtigen muß.

Unſer Denkmal iſt bis auf die Standbilder
fertig, es ſteht aber immer noch die Zuſtimmung des
Kaiſers aus. Bis auf die Standbilder iſt das Denkmal
ja längſt fertig. Wie es jetzt daliegt, macht es für Fremde
den Eindruck eines Mauſoleums, zu dem der dahinter
belegene Stadtgottesacker trefflich paßt.

Allerlei Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten
in der Poſtbeſtellung laufen bei uns immer noch ein.
Wir hatten bereits in voriger Nummer den Beſchwerde
führern Zweifel entgegengebracht, nunmehr erſcheint es
doch als ſicher, daß in der Zuverläfſſigkeit dieſes
Reſſorts ſich ein bedauerlicher Mangel eingeſchlichen
hat. Wir hoffen daß bald Abhülfe geſchaffen wird.

Der neue Bärbazar geht ſeiner Eröffnung
entgegen und wird hoffentlich anderen Judenbazaren
an Pomp nicht nachſtehen.

Nach bekanntem Muſter wurde in Gleiwitz wieder
ein Judenbazar unter den Klängen der Militärmuſik
in Uniform eröffnet, auf daß der Gimpelfang beſſer
zieht. Wer wird bei Bär aufſpielen

Ob der den Unterſchied verſtanden hat?
Rittmeiſter: „Na, Huber, wo kommſt Du her?“

„Jch habe geſpeiſt, Herr Rittmeiſter.“ „Kerl, was
quatſcht Du da? Majeſtät ſpeiſt, ich eſſe und Du
frißt! Verſtanden?

So etwas füllt auf. Kommt da ein Bankier
mit ſeiner Gattin im Landauer angefahren, ſie ſcheint
ihm die Leviten zu leſen, da auf einmal läßt er den
Kutſcher halten, ſteigt aus und geht per petes. Die
Grätige aber fährt weiter. Sie hatte ſich nämlich
geärgert, ſie hatte in der Küche gemerkt, daß ein
Dreierbrödchen fehlte. Die Mamſell rechtfertigte ſich
und eröffnete ihr, das hat das Fräulein gegeſſen, es
hatte noch Hunger. „Das darf nicht wieder vorkommen,
ſonſt bezahlen ſie es!“ das war der ſtrenge Befehl.
Dieſe Anſicht konnte der Gatte nicht theilen, darum
ſtieg er aus, zumal die theure Hälfte behauptete, es
genüge, wenn die Waſchfrau Birnen und trocken Brot
habe, denn die Birnen ſeien ſaftig genug.

Die letzte Einquartirung hatte die „ſparſame“
Gnädige ſehr erregt, denn es koſtete etwas mehr als
ſonſt. Die Mamſell hatte aber ein warmes Herz fürs
Militär und belegte die trockenen Bemmen mit drei
Scheiben Wurſt, als aber die Madame dies erſpäte,
wurde ſie fuchswild, nahm eine Scheibef herunter und
behauptete, zwei Scheiben wären genug für die Sol
daten. Bei dieſem Meinungsaustauſch erſcheint der
Hausherr, welcher ſeiner beſſeren Hälfte klar machte,
daß ein Soldatenmagen ſchon etwas vertragen könne,
griff in die Taſche und reichte einem der Soldaten
eine Summe Geld und ſprach: „Hier, Soldaten,
eßt außer dem Hauſe!“ Unter den Vaterlands-
vertheidigern giebt's bekanntlich auch witzige Köpfe,
wovon einer das noble Quartier die, Hungerfeſtung“
benamſte. Ein anderer ſang, ſobald ihm die „Gnädige“
zu Geſicht kam, „Nun brauchen wir keinen Hunger mehr
zu leiden

Aufkallgemeinen Wunſch haben wir von „die
Hochzeit in der Hungerburg“ die dritte Auflage
im Druck fertiggeſtellt und ſind Exemplare à 20 Pfg.
in der Expedition, Unterberg 3, wieder zu haben.

Eine bekannte Größe von de Jüden ſaß im
„Walhalla“; der Komiker trägt ein jüdiſch ſatyriſches
Couplet vor, worauf das Publikum heftig applaudirt.
Der wohlbeleibte Jude ſtieß ſeine kugelrund gemäſtete
Kalle unſanft an und ſprach etwas zu laut: „Sarah,
klatſch, daß merſch uns nicht anmerkk!“ Ein dahinter
ſitzender Herr von der beſſeren halleſchen Zunft konnte
es ſich nicht verkneifen, dem Jüd zuzuflüſtern: „Rabbi,
das merkt ä Pferd und hat ä kleenen Kopp.“ Es
dauerte aber nicht lange, ſprach einer zum anderen
„Sarah, klatſch doch!“ Dem Juden wurde es zu
bund, nach rechts und links warf er ſtechende Blicke,
und immer hieß es: „Sarah, klatſch doch!“ Auf
dieſe Weiſe wurde der Jüd hinausgeekelt.

Etwas von dem Mittelſtand. Die „Saale
Zeitg.“ redet von Schwarzmalereien gewiſſer Mittel
ſtandspolitiker und ihrer Organe, welche den unauf
haltſamen Niedergang des Mittelſtandes predigen und
meint, dieſelben erfahren eine nicht unintereſſante Be
leuchtung und führt zum Beweiſe eine aus dem Kgl.
Statiſtiſchen Büreau ſtammende Aufſtellung vor, wobei
die Rede von einem Einkommen von mehr als 3000 A.
iſt. Das freiſinnige Blatt hat dabei aber außer Acht
gelaſſen, daß ſeiner Leſer Denkvermögen noch nicht ge
litten hat. Bei der „SaaleZtg.“ rechnet alſo der zum
Mittelſtand, der ein Einkommen von mehr als 3000 A.
hat. Das iſt nicht ſchlecht gedacht, was macht man
aber mit denjenigen, die unker 3000 Einkommen
erzielen Davon redet die „Tante“ kein Wort.

Hält man nun Umſchau, dann wird man ſehr bald
herausfinden, daß die „Tante“ ſich auf Jrrwegen be
findet. Was können uns die ſtatiſtiſchen Zahlen,
nützen, wenn es in Wirklichkeit nicht ſtimmt?

Wie aber werden die 3000 Einkommen ermittelt
Das beſorgen Steuereinſchätzungs Männer bemerken
ſie, daß ein Bürger ſich noch frei bewegen kann, dann
nehmen ſie an, daß was dahinter ſtecken muß und
der Mann muß veranlagt werden, daß es ihm anders
zu Muthe wird. Jſt er nun nicht in der Lage, ſein
Einkommen ziffernmäßig nachzuweiſen, dann bleibt er
ein Opfer irriger Annahme, es bleibt ihm aber der
Troſt, du giltſt als Mittelſtandsmann. Nur der kann
darüber reden, der Steuerreklamationen in die Finger
bekommt. Es iſt nicht wegzuleugnen, daß auf dem
Steuergebiete noch viel geſündigt wird, worüber uns
in letzter Zeit Beweiſe genug geliefert ſind.

Wer gegen Juda kämpft in den vorderſten
Reihen, der wird mit Koth und Schmutz beworfen und
riskiert, Ehre und Reputation in dem Kampf zu ver
lieren; der hat zu kämpfen nicht allein gegen die
Juden, ſondern häufig gegen ſeine eigenen Freunde.
Sehr oft treten Bekannte an mich heran mit der Frage
Wie kannſt Du dich in einen ſolchen Strudel begeben
wie kannſt Du einen ſolchen gefährlichen Kampf be
ginnen c. Die Antwort bleibe ich ihnen natürlich
nicht ſchuldig, denn ich halte es für meine verfluchte
Pflicht und Schuldigkeit, meinen deutſchen Mitbürgern
das zu bringen, was ihnen die Judenpreſſe verſchweigt,
ihnen beizuſtehen in ihrer Noth, in ihrem Elend und
in ihrer Bedrängniß. Alle Vorwürfe weiſe ich damit
zurück, daß ich hiermit erkläre, daß ich noch ein deutſches

Herz im Leibe habe und nur das Wohlergehen und

Glück des werkthätigen Volkes im Auge habe. Mein
Kampf gilt für Wahrheit und Gercchtigkeit.
Auch ferner werde ich der obwaltenden Ungerechtigkeit
die Stirn bieten, es ſei denn, daß mich die Mitbürger
verlaſſen würden. Jch bitte immer wieder alle Mit
bürger, treuer Anhänger der „Reform“ zu werden,
reichen Sie mir die deutſche Bruderhand zum gemein-
ſamen Kampf, zur Vergrößerung des Werkes beizu
tragen. Die „Halleſche Reform“ iſt ein Dorn im
Auge Juda's, eine Waffe ſcharf und ſchneidig, nehmt
ſie zur Hand und ſchart Euch um das ſchwarz roth
goldenen Banner der Reform. Merkt wohl Viele
echte, kernige, muthige, deutſche Männer ſind der Juden
Tod.

C. Schröder, Redacteur.
koſtet die „Reform“ fürEine Mar Monat November und De-

cember frei ins Haus.
Die Juden in Stadt und Land. Die Juden

haben es verſtanden, in kurzer Zeit faſt den geſammten
Geldverkehr von Deutſchland an ſich zu reißen wie
ſie das fertig gebracht haben, wird uns ſtets ein
Rätſel bleiben, aber ſie haben es leider fertig gebracht
und wir müſſen das traurige Faktum konſtatiren, daß
wir leider hunderte von jüdiſchen Bankiers, Finanz-
baronen, Börſenjobbern, Kohlen und Getreidewucherern
und Halsabſchneidern aller Art im Lande haben, welche
das deutſche Volk belügen, betrügen und beſtehlen, wie
ſie nur, beim Strafgeſetz vorüberſtreifend, es können.
Das Gewerbe des Bankiers iſt gegenwärtig außer
ordentlich wichtig für das ganze Staatsleben. Die
Zeiten haben aufgehört, wo wir unſer Geld im Strumpfe
oder in der Truhe aufbewahrten. Heutzutage braucht
jeder Kaufmann, jeder Jnduſtrielle, jeder größere Guts
beſitzer einen tüchtigen Bankier, der ihm ſein Geld
verwaltet. Jſt nun der Bankier ein ehrlicher, ein
rechtſchaffner und chriſtlicher Mann, ſo wird er ſich
das Vertrauen des Volkes im hohen Maaße erwerben
und wird viel Glück und Segen ſtiften iſt er dagegen
ein Betrüger, ein Gauner, ein Lump, ſo wird er das
größte Unheil auf der Welt anſtellen und wird tauſende
von Leuten um ihr Geld bringen, das ſie erſpart haben
in Fleiß und harter Arbeit.

Den Sturm auf die Hochburg des Juden-
thums führt Graf Pückler dem deutſchen Michel wie
folgt vor Augen

Alle Mann zu Hilfe, alle Mann an Deck, denn
das Vaterland iſt in Gefahr. Schmach dem Mann,
den Feigheit überfällt, Schmach dem Mann der die
Flucht ergreift, wenn die Kriegstrompeten zum Kampf
rufen, wenn die Genoſſen ſich ſammeln zum ernſten und
ſchweren Streit. Kameraden, es gilt, ſich zu rüſten zur letzten

verzweifelten Schlacht! Der Ruhm unſerer Väter,
der läßt uns nicht ſchlafen; unſere Vorfahren, das
waren muthige, kühne und ſchneidige Kerls, in ihnen
lebte der alte Preußengeiſt, das kühne und verwegene
Handeln und die friſche und ſchneidige Jnitiative.
Denken Sie nur, meine Herren, an die Befreiungs
kämpfe im Jahre 1813 und 1814. Mit welcher
Kraft, mit welcher Begeiſterung haben da unſere
Väter gefochten ſie haben die Franzoſen aufs Ohr
geſchlagen, daß die Kerls geſprungen ſind wie die
Haſen übers Feld, und der Napoleon, der iſt gelaufen,
daß er die Schuhe verlor, immer zurück, zurück nach
Paris, und die Preußen hinterher mit brauſenden
Hurrahrufen. Das war eine ſchöne, eine köſtliche Zeit!
Von unſeren Vorfahrenmüſſen wirwiederlernen Energieund
Thatkraft, Mut und Entſchloſſenheit; wir müſſen wieder
Männer werden, vor der Hand ſind wir noch ſchlapp
und energielos, wir laſſen uns beherrſchen von herge
laufenen Juden, welche hier die große Freſſe führen.
Die verdammte Gutmüthigkeit, die müſſen wir uns endlich
abgewöhnen, die iſt ſtets unſer Unglück geweſen. Wir
müſſen ſcharf und ſchneidig werden wie Eiſen, wer
nicht kämpft im Leben und ſich tapfer wehrt, der wird
zu Boden getreten der geht zu Grunde. Das inter
nationale Judenthum, das will über uns herrſchen,
über uns Germanen, die wir ſchon 2000 Jahre das
Land bewohnen, die den Acker kultiviert, bebaut und
gepflegt haben Jſt das nicht zum Lachen Dieſe
ſchmierigen und dreckigen Aſiaten, die wollen unſere
Herren ſein Das werden wir den Aſiaten aber nun
anſtreichen. Wir werden die Kerls beim Kragen
kriegen und ſie ſo lange verwamſen, bis ſie gelernt
haben, fremdes Gut zu achten und im Völkerleben
zwiſchen Mein und Dein zu unterſcheiden. Ganz
Deutſchland erhebt ſich geſchloſſen wie ein Mann dem
gewaltigen uud furchtbaren Anſturm eines ganzen
Volkes kann niemand mehr Widerſtand leiſten. Die
Feinde liegen vernichtet und zerſchmettert am Boden
und donnernd erſchalle unſer Ruf:

„Deutſchland, Deutſchland, über alles,
Ueber alles in der Welt!“

Vanama und Banamino.
Ein Panamino en miniature, das ſich in Berlin

zugetragen hat, erregt zur Zeit neben den chineſiſchen
Wirren die Gemüther. Es iſt nämlich der ſocial-
demokratiſchen „Leipz. Volksztg.“ wieder einmal eines
jener bekannten ſenſationellen Schriftſtücke „auf den
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e e b Golf-Caps, Kurze Jaquets,Krimmer-Caps- Halblange Paletots
Sammet-Caps- Lange Paletots
Wattierte Caps- Plüsch-Paletots,
EskimosCaps- Backfisch-Iaquets,Bouclié-Caps- Backfisch- Paletots
Ahbend- Mäntel Ball-Kragen,i hayet e Aer n wen n r Mähehen 5 Kinder.

Gustav Bolmam m.

Kleidsame Facons,
Vorzügliche Stoffe,

Billige Preise,

Brüderstr. 16.

e
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e m n S RZRdressen- Tafel pei Finſecen

her e Unter-

Gr. Ulrichstr 24.

G e hPelzwaaren, Hüte u. Mützen.

Posamenten, Strumpfwaaren,

Tricotasen Wollwaaren.

W F. Woſſmer,
gegründet 1769.

Gr Ulrichstrasse 4 u 5-

Inh. Otto Müller.
G

Damenhüte und Putzartiſhel.
Gr. hen 42.

Aderhold Müſier,
ohne Nacht.A. Ebermann. e

Grosse Steinstrasse 34.
e GSpeeialität: Tricotagen, Strümpfe.

Ecdmuncdi Enclert
Kumst-, Luxus- und Broncewagavemn,

Galanterie-, Bijouterie- und Lederwaaren
sowie täglicher Gebrauchsartikel für Herren u. Damen.

Beste und billigste Bezugsquelle für
Geburtsſtags-, Gelegenheits- undHoohzeitsgeschenke-

e dUvpel. Spiesel un Polstervanre en.

gr. Ulrichstr. 54.

h

Petzsohe Oelkers
Leipzigerstrasse 14,

Alexander Blaur,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschätt besteht seit 1853.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

h 6öt7,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

G e

Schuhwaaren.

Gebr. A. H. Toegch
Gr. Ulrichstr. 36.

e

Kurz-, Galanterie- u. r

Reinicke Andag
Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

Möbelmagazin.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

e C Litter,
Leipzigerstrasse 90,

Robert Plötz, G.
Leipzigerstrasse 17.

R. Geidies Co.
G. m. b. Haftpflicht

Beste Bezugsquelle von Wohnungseinrichtungen
Kannische Str. Z.

G

Tapeten und Linoleum.

Frauendorf,
Schulstrasse 3.

offene Stellen aller Berufszweige-
Obergärtner f. städt. Priedhofsverw.Kaufleute.

Verkäufer (Colonialwaaren.) Julius
Jahr, Zeitz

Buchhalter f. Fabrikgesch. Offert.
sub N. 921, Haasenstein Vogler,
Leipzig.

Reisender (Zucker-, Colonialw. u.
Product. en gr. Gesch.) Edmund
Koch, Bernburg.

Reisender f. Thür. Tour. Gebr.
Dietrich, Kaffee-Grosshandlg. Magde-
burg.

J. Mann, d. in Buchfg. practisch
thätig war, ſ. Contor u. Lager. Off.
m. Anspr. Julius Hentrich, Destillat.
u. Weinbandlg., Salzwedel.

Verkäufer (Decorateur) f. unser
Teppich- u. Möbelstoff-Spezialgesehb.
Bretting Römer, Magdeburg.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner.

Rechnungsführer f. Landwirthseh.
Prov. Sachs. z. 14 1901 od. früher.
Meldg. R. 987 Exp d. Magdebg. Ztg.

per I. Jan. Anf.- Geh. 2200 M. st.
b. 3600 A. Bew. n. über 35 Jahr
auf Gärtnerlehrlg.- Anstalt ausgebildet
Meldg. b. 10. Nov. Oberbürgermstr.
Becker, Köln.

Ein unverheir., m. Buchfg. vertr.
Hofverwaſter, ein Gärtner m. Gemüse-
bau und Obstkulturen vVertraut, auf
Tantieème, eine in allen Zweigen d.
landwirthschaſtl. Haushalts bewand.
ält. erste Mamsell ges. Meldg. an
Dom. Marienburg b. Hildesbeim.

Suche tücht. verh., nicht zu jung.
selbstthät. Gärtner u. Förster. Ders.
muss w. sämmtl. Gartenarb. Treib-
haus, Weinhaus, Spargelzucht etc.
Bescheid wissen, sowie guter Schütze
u. Raubzeugvertilger sein. Garten-
bursche muss gehalten werden, dess.
Beköstig. u. Wohng. frei. Dom.
Warlang b. Falkenburg i. Pommern.

Ein tücht., verb. Gärtner resp.
Forstaufseher in Garten- u, Wald-
wirthschaft erf., ges. p. I. Jan. Off.
m. Angabe d. bisher. Thätigkeit u.
Gehaltsanspr. an Domäne Gosda b.
Klinge, Kreis Kottbus.

Einen verh. Gärtner suche ich p.
I. Jan. f. meinen herrschaftl. Garten
m. Treibhaus, Orangerie etc. Bew.
haben Alter, Pamilienverhältn., Geh.
Anspr. b. fr. Wohng., Feuerung u.
Licht anzugeben. Zeugnissabschr.
Bericht üb. bisher. Thätigkeit und
Kenntn. sind einzureichen, Gobr,
abrikbesitzer, Günthersberg a/Oder

Beamte, Werkführer und
Gehilfen.

Polizeisergeant. Anf.-Geh. 1200 A.
st. b. 1600 A. Kleiderg. 50 M.e Vers.) Gesundheitsattest bis

Decbr. Der Magistrat, Hirschberg
Schlesien

Bei d. Verwaltg. d. hies. stark
1500 Seelen zählenden Gemeinde ist
Stelle eines ersten Secretärs demnächst
2. besetzen. Nur solche Bew., d. in
allen Zweig. d. Verwaltg. durchaus
erf. sind, wollen Meldg. m. Geh. -Anspr.
b. 15. Nov. einreichen. Bürgermeister-
amt Werden (Land.)

Ein gr., ält. Kaliwerk sucht zum
I. Jan. 1901 einen Steiger, d. bereits

im Kalibergbau thätig gew. ist und
gute Zeugn. besitzt, sowie tadellosePuhr ung nachweisen Kann, unt. Chiff.

U. 949 an d. Exped. d. Zeitung zu
richten. (m)

Für einen Kkränklichen alten Herrn
w. 2. baldigen Antr. ein zuverlässiger
unverheir. Diener gesucht. d. in der
Krankenpflege erf. ist. Bew. wollen
m unt. Beifüg. ihrer Empfehlungen

Angabe der Geh. -Anspr. meldent Adresse Amtsrath Saeuberlich,
Gröbzig in Anh.

Herrschaftl. Kutscher, guter Pferde-
pfleger, zuverlässig u. solid, welcher
auch serviren Kann, 2. mögl. sofortigen
Antr. ges V. Landrath a. D. Weidlich,
Quertart.

Weibliche.
Zum mögl. bald. Antr. suche ich

ein Kincerfräulein (Kindergärtnerin),
d. bes. die Pflege eines 4 juhrigenu. I jährigen Knaben z. übernehmen
hat. Familienanschluss w. zugesichert.
Zeugnisse, Gehaltsanspr. und Photo-

graphie bitte ich eingusenden. Frau
Landrath Schaeper, Nordhausen.



Theodor Veukſtlemannm,

von Paletots, Jachrts, Caprs, Radmänteln,

Kinder-Jackets und Mänteln.
l

i Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen-

Reichste Auswahl.

Walle a. S.
Leipziger Strasse 9.

E Für Zagenleidende!e rur agenkerdende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens.

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter
Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Heilmittel empfohlen, deſſen vorzüg-
liche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies

das bekannte
Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der

Hubert Vlrich'sche Kräuter-Wein.
Dieſer Kräuter-Wein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen
Kräutern mit gutem Wein bereitet, und ſtärkt und velebt den
ganzen Verdauungsorganismus des Menſchen, ohne ein Abführ
mittel zu ſein. KräuterWein veſeitigt alle Störungen in den
Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen verd orbenen krank machen
den Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden

Sertige Bettinletts
Garantie für abſolut federdicht,

Sertige Bettwäſche
extra ſauber und gut gearbeitet

in reichhaltigſter Auswahl

wierbekannt!!
zu äußerſt billigſten feſten Preiſen.

v Jahme,
Voſkſtraße 18.

Blutes. eDurch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weines werden Magenübel
meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung
allen anderen, ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen
Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Bläh
ungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten)
Magenleiden um ſo heftiger auftreten werden oft nach einigen Mal
Trinken beſeitigt. u. deren unangenehme Folgen, wie BeStuhlver ſtopfung klemmung Kolikſchmerzen, Herz
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfort
aderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-Wein raſch und

Die geelßtrten Abonnenten
V V werden peſſtenst r

V e ung bei vorkommenden He-
darf von

9gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt jedwede Unverdaulichkeit, ver
leiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen
leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Blutmange!, kntkräftung

ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und
eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit,
unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen
Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten ſiechen oft ſolche Kranke langſam
dahin. er KräuterWein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen
Jmpuls. KräuterWein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung,
und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert
die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue
Kräfte und neues Leben- Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben
bewe iſen dies.

Kräuter Wein iſt zu haben in Fl. à M. 125 und Mk. 1,75 in Halle
a. S. in allen Apotheken, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchen
thal, Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg Delitzſch Lauchſtädt
Schkeuditz, Löbejün, Zörbig, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg Mücheln, Gröp
zig, Querfurt, Güſten, Schraplau, Wippra, Aſchersleben, Bernburg, Deſſau,
Raguhn, Cönnern, Gräfenhainichen, Düben, Eilenburg, Allſtedt, Sangerhauſen,
Lützen, Markranſtädt, Weißenfels, Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,
Droyßi g, Schkölen, Naumburg Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken ſowie in

Druelesechen
zu beehren. Angemessene

Preige, prompfe, gaubere

Musführung.

Hie CSapeoition
der „A(allegchen Reform“.

allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar
länder in den Apotheken.

Auch verſendet die Firma Hubert VIlIrich, Leipzig, Weſtſtr. 82, drei
und mehr Flaſchen Kräuter- Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten
Deutſchlands porto und kiſtefrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!

Man verlange ausdrücklich Se Hubert Ulirich' schen Kräuterwein.
3

Mein Kräuterwein ist Kein Geheimmittel, seine Bestandtheile sind
Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Giycerin 100,0, Rothwein 240,0, Eber S
eschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, PFenehel, Anis, Helenenwurzel, amerikan 5

Kraftwurzel, Bnzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 8

große Auswahl ſchöner n
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Stores
Vitragen

Rouleaux-Stoffe,

Bee
n eDampfeiegel

Eine hochrentable Dampfziegelei, zehn Jahreim Betriebe, mit 2 Millionen Jahresproduktion, ſteigerungsfähig, uner S

ſchöpflichenm Thonlager und 20 Morgen Acker verpachtet à 60 Mk.), mit
herrſchaftlichem Wohnhauſe und Arbeiterwohnungern, mitten in ſehr
bedeutender Jnduſtrie, iſt ſofort z verkaufen.
Anzahlung nach Uebereinkunft. Nur Selbſtreflektanten erfahren Näheres

Anfragen unter A. C. 1515 an Rudolf Mosse, Cöthen i. Anh.

99999999999 992999999999999999

e

)mjl Hösche
Gr. Alrichſtr. 52.

ener Muſter

weiss und creme, glatt unch
gestreift,

empfiehlt zu billigſten Preiſen.
e



Beilage dern )alleſchen Reform“.
Nr. A4. Halle a. S., den 3. November 1900. 7. Jahrgang.

Redaktionstiſch geflogen“ und zwar handelt es ſich
diesmal um einen Brief des Generalſekretärs des
deutſchen induſtriellen Scharfmacherverbandes Hrn.
Bueck, worin dieſer mittheilte, daß ihm Seitens des
Reichsamtes des Jnnern der Wunſch geäußert wurde,
die Jnduſtrie möge zum Zwecke der Agitation für
die Zuchthausvorlage dem Reichsamt 12,000 Mk. zu
kommen laſſen, und daraufhin habe Herr Krupp, die
neugebackeneExcellenz, 5000 Mk. überſandt.

Wenn wir auch noch. nicht ſo weit ſind, wie das
von Juden und Freimaurern regierte“ Italien oder
die franzöſiſche Republik von Rothſchilds Gnaden,
ſo weiſt die vorliegende Affaire doch darauf hin, daß

im Staate Dänemark Vieles faul iſt. Und wenn
man an den Proceß Harden denkt, an den Proceß
gegen Paul Heyſe und Julius Rodenberg, wo die beiden
Angeklagten unter bisher noch kaum dageweſenen Um
ſtänden freigeſprochen wurden, und noch an viele
andere Proceſſe dann wird man zum Mindeſten
es nicht verſtehen, wie der Führer der deutſchen
„Katholiken“, Dr. Lieber in Homburg ſagen konnte,
es ſei ein Glück, als katholiſcher Chriſt in. Deutſchland
leben zu können.

Es iſt nun freilich richtig, daß hinter der Veröffent
lichung des Schreibens des Herrn Bueck eine Jntrigue
ſteckt, die keineswegs von den Socialdemokraten aus
geht und die den Zweck verfolgt, den Grafen Poſado vsky

und mit ihm möglicherweiſe auch noch Herrn
v. Miquel zu ſtürzen. Denn noch bevor die amtliche
Erklärung vorlag, hatte ſich beiſpielsweiſe die „Nat.
Ztg.“ von der Echtheit der Publikation überzeugt ge
habt und auch gleich Poſadowsky ſelbſt ſcharf auf's
Korn genommen.

Der Rücktritt Poſadowskys iſt in der That auch
ganz unvermeidlich und das dürfte wohl der primäre
Zweck der Veröffentlichung des kompromittirenden Schrei

bens geweſen ſein Denn Graf Poſadowksy galt
neben Herrn von Miquel als die feſteſte Stütze der
„Agrarier“, die noch vor Beſchlußfaſſung über die
künftigen Handelsverträge und deren Abfaſſung be
ſeitigt werden ſollte. So bedauerlich es alſo vom
landwirthſchaftichen Standtpunkt aus auch iſt, daß
Graf Poſadowsky im gegenwärtigen Moment kalt ge
ſtellt wird, ſo ſtellt ſich dadurch doch die Handlungs
weiſe des Reichsamtes des Jnnern in keinem günſtigeren
Lichte dar. Das, was wir bisher an den Italienern,
den Franzoſen ſo ſcharf getadelt haben, ſpukt nun auch
in unſerem eigenen Lande und dabei bleibt immer noch
die Möglichkeit offen, daß der durch die „Leipz Volks
ztg.“ ans Tageslicht gezogene Fall nicht der einzige
dieſer Art iſt.

Ein Kundiger hat auf einen Augenblick den Vor
hang aufgezogen, was mag noch Alles dahinter ſtecken
Jedenfalls ſollte ſchon dieſer eine Fall uns lehren,
gegenüber ähnlichen Fällen, wenn dieſe in anderen
Ländern und Staaten paſſiren bezw. bekannt werden,
nicht mehr gar ſo ſehr das Maul aufzureißen und
wie der Phariſäer im Tempel ſich über die Andern
himmelhoch erhaben zu fühlen. Die Soeialdemokraten
haben wirklich glückliche Zeiten Ueber Nacht haben
ſie wieder 100,000 neue Anhänger gewonnen.

Aus Nah und Fern.
Frhr. v. Mirbach, der Oberhofmeiſter der Kaiſerin,

hat bei der Einweihung eines neuen Gemeindeſgales
in Potsdam am. Vorabend des Geburtstages ſeiner
Herrin eine wunderſchöne Umſturzrede von ſich gegeben,
die ſich gegen die Streiks richtete. Den Streik nannte
der Oberhofmeiſter einen „revolutionären Weg“. Da
ſind die Berliner Stadtväter, die dieſes Jahr beim
Gratuliren zum Kaiſerin- Geburtstag ſtreikten, in den
Augen des Freiherrn jedenfalls auch „Revolutionäre?“

Officiöſe Zeitungen verkünden, daß eine der
erſten Amtshandlung des neuen Reichskanzlers die
Ausarbeitung einer Jndemnitätsvorlage ſein wird, worin
der Reichstag um nachträgliche Bewilligung der bereits
aufgewendeten Chinakoſten angegangen wird. Alſo:
Graf Bülow iſt der richtige Mann Allein Graf
Bülow thut nur, was ſeine Pflicht und Schuldigkeit
iſt, falls er es nicht vorzieht, die bereits verausgabten
Chinakoſten aus ſeinen Mitteln zu erſetzen, was dem
deutſchen Steuerzahler jedenfalls lieber wäre als die
Jndemnitätsvorlage.

Was die Blätter alles vom neuen Kanzler
wollen, iſt großartig. Die „Schleſ. Ztg. verlangt,
daß er junkerlich, die „Allgemeine“, daß er national
liberal ſei, die „Rh. Weſtf. Ztg.“ mahnt ihn, alldeutſch
zuſein, während die Deutſche Tagesztg.“ ihn vor der Welt
politik warnt. Der „Weſtf. Merkur“ endlich erwartet,
daß er fürs Centrum ein menſchliches Fühlen hat
(Jeſuitengeſetz!), da ſeine Frau eine katholiſche Jtalienerin
iſt. Der „ſtarke Mann“ kann ſich nun ausſuchen,
was ihm gefällt.

bürgerztg.“ erklären daß Niemand

Herrn von Miquel könnten

ſtimmt geweſen.

Dr. Miquel iſt ein Prachtmenſch. Kaum iſt
ſein intimſter Gegner, das Sonntagskind Bülow, Kanzler
geworden, ſo läßt der neue Proteus in der „Staats

über dieſe Er
nennung mehr erfreut ſei, als der Finanzminiſter. Von

ſelbſt die chineſiſchen
Diplomaten noch etwas lernen.

Hohenlohes Flucht vor dem Reichstag nennt
Eugen Richter in ſeinem Blatt ſinnig die „Ausſchaltung
des Fürſten aus dem Jnſtanzenzug der Reichspolitik“.
Der Alte war aber thatſächlich doch ſchon recht lange
„ausgeſchaltet“, nur wurde dies Ereigniß bis dahin
mit dem Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe zugedeckt.

Einem Berliner Blatt zu Folge ſei zuerſt Dienſtag,
der 13. November, für die Reichstagseröffnung be

Man habe aber den Termin um 24
Stunden verſchoben in der Erwägung, daß der drei
zehnte ein Unglückstag ſei. Jn der „Stadt der
Jntelligenz“ iſt kein Ding unmöglich.

Der Kultusminiſter erklärt wieder einmal, daß
keine neue Orthographie eingeführt wird. Es iſt
alſo genau ſo gekommen, wie wir es vorausgeſagt
haben. Für dieſes Jahr ſchläft nun die hochwichtige
Frage.

Die „Korr. Woth“ verſichert feierlich, daß unter
dem Kanzler Bülow „ein kräftiger Zug in der innern
Politik wehen wird. Dabei kann ſich Jeder denken,
was er will. Am kräftigen Zug hat's übrigens auch
bisher nicht gefehlt (ek Zuchthausvorlage, lex Heinze
u. ſ w.), aber gerade er verurſachte ungezählte Blamagen
der Regierung. Wenn der geiſtvolle Graf hier wieder
einſetzen will. Europa ſieht lächelnd. zu.

Die nationalmiſerable Preſſe quält ſich furchtbar
ab Dem neuen Reichskanzler Grafen Bülow in's
Gewiſſen zu reden, daß er ſich ja recht vor den
„Agrariern“ in Acht nehme, die ganze abgefeimte Kerle

ſeien. Hoffentlich betreibt nun Graf Bülow energiſch
die Ernennung des Dr. v. Siemens zum Finanz und
des Dr. Barth zum „Landwirthſchaftsminiſter.

„Jugend“, Herrn Dr. Hirth anvertrauen dann ſind
auch dieſe Schmerzen geſtillt.

Der Präſident des Norddeutſchen Lloyd hat dem
Weltmarſchall zwei Kenntuckyer Vollblütpferde geſchenkt,
die einen Werth von nahezu 15,000 Mk. haben. Die
Häuter ſind bereits auf dem Wege nach Oſtaſien.
Das wird den „gelben Beſtien“ rieſig imponiren.
Hoffentlich kriegen die Gäule nicht -auch, wie ihr Herr,
die Dyſenterie in China.

Graf Walderſee, der Weltmarſchall, ſoll an
Dyſenterie erkrankt ſein. Und das trotz des Asbeſt
hauſes und des Leibkochs! Das chineſiſche Klima
muß eben ganz verflixt ſein und es hauptſächlich auf
die Preußen abgeſehen haben.

Amtlich wird gemeldet: Die Flagge des Grafen
Walderſee weht ſeit 17. Oktober auf dem kaiſerlichen
Winterpalais in Peking. Heil, Heil und Sieg!

Wie die „Neue Bayriſche“ mittheilt, hat der
Prinz Regent dem ſcheidenden Reichskanzler Fürſten
Hohenlohe ein Handſchreiben zugehen laſſen worin
dem Fürſten die Anerkennung für ſeine Verdienſte
als Reichskanzler ausgeſprochen wird. Hohenlohe
wird nicht wenig überraſcht worden ſein.

Für die Kanalſchwärmer! Aus Dortmund
wird berichtet: Unſern Kanalſchwärmern iſt das Herz
in die Hoſen gefallen. Der Verkehr auf dem Kanale
iſt geradezu ein erbärmlicher. Die Dortmunder Kauf
leute halten ſich an die flinkere Eiſenbahn und wollen
von dem langweiligen Waſſertransport nichts wiſſen.
So klagt die „Dortm. Ztg.“: „Trotzdem die größten
Schiffahrts Unternehmungen ſich die neuen Verhältniſſe
an der Ems bezw. am Kanal dienſtbar zu machen
ſuchen, ſo iſt der Verkehr zur Zeit ein derartig ſchwacher,
daß ein großer Theil der zur Bewältigung des Verkehrs
vorhandenen Fahrzeuge ſtill liegt. Bei einem Befahren
des Kanals von Papenburg bis Herne konnte der
Schreiber dieſer Zeilen in vergangener Woche auf der
Strecke von Papenburg bis zur Schleuſe bei Alten
rheine nur einige Schleppzüge wahrnehmen, zwiſchen
Münſter und Herne fehlte, abgeſehen von drei ſogenannten
„Harener Pünten“, jeglicher Verkehr.
für dieſe Erſcheinung liegt zunächſt in dem Umſtande,
daß die weſtfäliſchen Holz Groß handlungen ihren Bedarf
im vorigen Jahre vollſtändig gedeckt haben des ferneren
macht ſich hier die im Holzhandel eingetretene flaue
Stimmung recht empfindlich geltend. Außerdem beein-
flußt das Fehlen von Getreide Kohlen, und Erz-
ladungen den Verkehr auf dem DortmundEmsKanal

Auf der Unter Ems
der Verkehr vorzugsweiſe auf das Herbei

in der denkbar ungünſtigſten Weiſe.
erſtreckt ſich

ſchaffen von Baumaterialien für die im Bau begriffenen
Hafen und Schleuſenanlagen in Leer und Papenburg.

Jnfolge des flauen Verkehrs ſind die Frachten der'
maßen gering, daß an einen Gewinn beſonders bei
den größeren Transportunternehmungen, nicht gedacht
werden kann.“

Jn Bamberg hielt Prinz Rupprecht mit Gemahlin
geſtern ſeinen Einzug. Der Rabbiner war auch dabei.

Der nahende Entſcheidungskampf. ſ2m Jahre
1903 laufen die Handels Verträge ab. Das deutſche
Reich muß bis dahin ſeine Entſcheidung über die künftige
Geſtaltung ſeines Wirthſchaftslebens treffen und damit
eine Frage allerwichtigſter Art zur entgültigen Ent
ſcheidung bringen.

Zwei große Jntereſſengruppen ſtehen ſich gegenüber.
Eine von beiden muß unterliegen es heißt: hie Land
wirthſchaft, hie Handel! hier deutſcher Markt, hier
Auslandsmarkt!

Der Preis des Kampfes iſt ein hoher. Nicht nur
Millionen Geldes, auch Millionen Menſchen ſtehen
auf dem Spiele. Wir dürfen deshalb angeſichts ſolcher
Kämpfe nicht unthätig zuſehen, denn von dem Beſtehen
der deutſchen Landwirthſchaft hängt auch das Gedeihen
von Gewerbe und Verkehr in den Städten ab.

Wir haben kein Gefühl dafür, daß das Groß
kapital immer größer wird und bei ſeinen ausländiſchen
Unternehmungen viel verdient wir wollen die
zahlreichen kleinen Exiſtenzen im Vaterlande erhalten.
Das ſcheint uns wichtiger und ſegensreicher.

Deshalb ſtehen unſere Sympathien in dem bevor
ſtehenden Kampf um die Handels-Verträge entſchieden
auf Seiten der ſchwerwiegenden deutſchen Landwirth
ſchaft.

einer

Die Urſache

Der Zuſamenbruch. Die Anzeichen mehren
ſich von Tag zu Tag, daß wir nicht nur am Anfange

gewaltigen rückläufigen wirthſchaftlichen Be
wegung ſtehen, ſondern uns bereits mitten darin be
finden.

Schritt um Schritt haben die Großſpekulanten ihre
fetten Weideplätze der wirthſchaftlichen Hochkonjunktur
aufgeben müſſen und nur die in der Hand dieſer

Handelsminiſter ſoll dann einer aus der weitverzweigten Milliardäre vereinigte Kapitalmacht hat bisher einen
Familie Cohn werden und das Portefeuille des Kultus
könnte man einmal dem Herausgeber der keuſchen

regelrechten „Kurzſchluß“ auf dem Kapitalmarkte zu
verhindern gewußt. Die Krönung des Werkes,
jener infame, nicht ganz ohne wohlwollende Unter

ſtützung von oben in Szene geſetzte Kohlenverteuerungs
ſchwindel entpuppt ſich mehr und mehr als ein
ſchwacher Rettungsverſuch der bedrängten Kapitalwölfe.
Jn der That, ſie ſind diesmal in die eigene Falle
gegangen und es iſt ein offenes Geheimnis das neben
dem ſpekulationslüſternen Privatpublikum auch „Wiſſende
der Börſe“ in großer Zahl und im Beſitze klangvoller
Namen an der eigenen ausgeſteckten Leimrute kleben
geblieben ſind.

Lediglich dieſem Umſtande iſt es zu danken daß
nicht jetzt ſchon der ganze Bau unſerer letzten vier
jährigen Gründerära krachend zu Boden geſtürzt
iſt. Wie es den Anſchein nimmt verſuchen die „an
gelaufenen Wiſſenden“ ihr Heil in der Zukunft ihr
Wahlſpruch lautet: Zeit gewonnen, alles gewonnen
Sie hoffen auf günſtige Beilegung der Chinafrage,
ſie kalkulieren bereits mit der Reſtauration Transvaals,
ſie bauen auf einen günſtigen Abſchluß der Handels
verträge und ſchließlich auf die bereits angekündigte

„waſſer wirthſchaftliche Vorlage“ alias neue Kanalvor
lage. Dieſer Himmel voller Baßgeigen ſoll ihnen die
erſehnte Gelegenheit zu einer erneuten wilden Hauſſe
bieten, bei dem ſie alsdann ihre umfangreichen „Papier-
vorräthe“ mit Gewinn loszuſchlagen gedenken

Abres nous la déluge, mögen die Dummen dann
ſehen, wie ſie fich mit ihrem Reinfall abfinden werden.
Aber noch iſt nicht aller Tage Abend, das „ſcheu
gewordene Publikum“ bedarf erſt noch einer Zeit der
Sammlung und ſein Muth zu gewagten Papierkäufeu
iſt erheblich im Schwinden.

Das ewig erfindungsreiche Juda wird daher einen
ganz neuen „Prachtſchwindel“ aushecken müſſen, um
die Tölpel zum Auslöffeln der ihnen zugedachten
Grütze zu bewegen. Man darf daher auf die kommenden
Monate geſpannt ſein. Tritt das ein, was man zwar
fühlt aber nicht verbürgen kann, eine große allgemeine
Stockung unſeres Wirthſchaftslebens: Stillſtand der
Jnduſtrie, Arbeitsloſigkeit, Geldknappheit, Bankbrüche
und der winkende Häuſerkrach dann haben wir die
Beſcherung und Juda wird in dem Falle wohl kaum
noch Gläubige für einen Aufwärtsrummel finden.
Welche Folge der gegenwärtige Zuſtand auf das Ge
ſchäftsleben im weiteren ausübt, braucht kaum geſagt
zu werden. Niemals herrſchte wohl eine größere
Ungewißheit und ängſtlichere Spannung vor, als
gerade jetzt und es bedarf nur eines kleinen Anſtoßes,
um eine Panik zu entfeſſeln.

Eine Abänderung des Flottenbauplanes fordert
das Berliner Kruppblatt, da die chineſiſchen Wirren
allerlei Unzulänglichkeiten an den Schiffen der bisherigen

Konſtruktion ergeben hätten z. B. brauchen die modernen



Linienſchiffe einen größeren Aktionsradius u. ſ. w.
Die Hauptſache iſt, das die Eiſenkönige wieder ein
hübſches Sümmchen zu verdienen bekommen.

Bei der Reichstagserſatzſtichwahl in Hofgeismar
wurde der Antiſemit Vogel mit großer Mehrheit
gewählt. Die Judenpreſſe hatte Herrn Vogel eine
Niederlage prophezeit und damit gründlich daneben
gerathen. Der Antiſemitismus macht Fortſchritte.

Eine Art Kriegsſteuer hat der kommandirende
General des 5. Armeekorps in Poſen, v. Stülpnagel,
ausgeſchrieben. Er wünſcht, daß die Mannſchaften
und Unterofficiere je 20 Pfg., die Officiere 3 Mark
bis herab zu 1 Mark zahlen ſollen als Weihnachts
gabe für die oſtaſiatiſchen Truppen. Die „zuſammen-
gewünſchte“ Summe ſoll bis jetzt nach Mittheilungen,
die dem „Vorwärts“ zugegangen ſind, ca. 14,000
Mark betragen Es iſt nicht anzunehmen, daß General
Stülpnagel die Summe aus ſeinem jährlichen Ein
kommen, das ca. 35,000 Mk. beträgt, um das Doppelte
erhöht. Und ſo etwas nennt man nachher „frei
willige“ Spende.

Die Koſten der zweiten verbeſſerten und er-
weiteren Auflage der großen Kanalvorlage belaufen
ſich dem „Hann. Kur.“ zufolge auf 458 Millionen
Mark, davon fallen 42 Millionen auf den Großſchiff
fahrtsweg Berlin Stettin, der den Zeitgenoſſen noch
manche heitere Stunde bereiten wird.

gleine Diebe große Diebe. Einen eigen
artigen S 1 hatte ein Verein zu Metz in ſeinen Satzungen.
Er lautete: Jedes Mitglied muß ſich verpflichten, niemals
zu arbeiten; die Mittel zum gemeinſamen Lebens
unterhalt ſind durch Entwendungen aller Art zu gewinnen.

Die Polizei ſoll dieſen „Verein von Dieben“ ſchleunigſt

aufgelöſt haben.
So melden die Zeitungen. Jſt die Nachricht nicht

wahr, ſo iſt ſie ein gut erfundener Scherz. Mit den
großen Dieben freilich verfährt man anders, mit den
Raubrittern an der Börſe, die auch grundſätzlich
niemals arbeiten, ſondern ihren Lebensunterhalt durch
Entwendungen aller Art gewinnen. Vor ihnen machten
ja ſogar das Geſetz und deſſen Hüter Halt.

Der „nationalſociale“ evangeliſche Pfarrer Naumann,
der ſich ſo ſchrecklich über die kaiſerliche Hunnenrede
gefreut und hierfür auf dem Parteitag der „National-
ſocialen“ eine gehörige Naſe bekommen hatte, bleibt in
ſeiner Zeitſchrift „Hilfe“ darauf beſtehen daß kein
Pardon gegeben werden dürfe. Er hofft, daß der
Weltmarſchall in dieſem Sinne handelt. Für einen
Pfarrer ein recht chriſtlicher und edler Wunſch.

Die Verurtheilung und Verhaftung diverſer
Söhne Abrahams aus Konitz und Umgebung, die in
der Winter'ſchen Mordſache wiſſentlich falſch geſchworen
haben bezw. falſch geſchworen haben ſollen preßt der
„Nat.-Ztg.“ einen Entrüſtungsſchrei gegen die „gewiſſen
Koſen antiſemitiſchen Agitatoren ab. Natürlich iſt
niemand Anders als die „böſen“ Antiſemiten an den
falſchen Judeneiden Schuld, denn wenn ſie nicht ge
weſen waren, wäre der eine oder andere brave Jude
nicht vernommen worden und hätte in ſeiner Seelen
angſt keinen Meineid zu ſchwören brauchen. Uns
wundert nur, daß die Judenpreſſe noch nicht zu der
Behauptung gekommen iſt, daß die „gewiſſenloſen“
Antiſemiten den Winter umgebracht haben, um Agitations
ſtoff gegen die Juden zu bekommen, die ja die reinſten
Lämmer(geier) ſind und noch kein Wäſſerlein getrübt
haben, obwohl freilich viele ehrbare Leute meinen, die
Judenbande führe ſich ſchon ſo auf, dafz die Antiſemiten
nicht erſt nach Agitationsſtoff auf die Suche gehen
oder dieſen gar künſtlich herſtellen müſſen.

S eJgoſters
e

Hermann Hönicke,
Ecke Leipziger Strasse, am Leipziger Thurm.

i Auf die Schaufenster-Auslagen mache hbesonders aufmerksam, e

Ausland.
Englaud. Das Parlament iſt vorläufig auf

ſechs Wochen vertagt worden. Wenn Herr Chamberlain
abwarten will, bis Lord Roberts in Südafrika fertig
geworden iſt, wird das Parlament noch mehrmals
vertagt werden müſſen.

Jn Durbau iſt der deutſchproteſtantiſche
Miſſionär Prozesky von den Engländern wegen Hoch-
verrathes zu einem Jahr Gefängniß und 500 Pfd.
St. Geldbuße verurtheilt worden. Da ſcheint es mit
dem „Hochverrath“ nicht weit her und den Engländern
lediglich um Befriedigung ihres Deutſchenhaſſes und
ein hübſches Sümmchen Geld zu thun zu ſein. Der
Rachekrieg wird aber deshalb an die Engländer nicht
erklärt.

Frankreich. Der Judenminiſter André hat
für die Offieierskaſinos das Verbot des Haltens
oppoſitioneller Zeitungen aufgehoben. Die Unter
offtciere und Mannſchaften dürfen jedoch auch in Zu
kunft Judenblätter leſen.

Serbien. Die kürzlich wegen Mafeſtätsbelei
digung zu 5 bezw. 7 Jahren Gefängniß verurtheilten
Redakteure der „Malenowine“ ſind begnadigt worden.

Die Verurtheilung iſt augenſcheinlich nur der
Begnadigung wegen erfolgt.

Jtalien tritt angeblich als erſte Macht dem
deutſchrengliſchen Abkommen bei. Es hofft, dieſer
neue Hreibund werde Jtaliens Stellung im Mittel
meer ſchirmen und feſtigen. Alſo Selbſtſucht! Jm
Uebrigen hat Jtalien in Oſtaſien, für das der ſonder
bare Vertrag zunächſt gilt, faſt gar nichts zu bedeuten.
Und um Oeſterreich ſcheint man ſich gar nicht zu
kümmern. Jn Berlinzhat man dieſen wichtigen Schritt,
wie ihn ja eine Annäherung an England bedeuten
muß, gethan, ohne ſich vorher mit dem öſterreichiſchen
und dem italieniſchen „Bundesgenoſſen“ verſtändigt
zu haben. Die dürfen mitlaufen.

Dänemark. „Glücklich iſt wer ohne Kolonial
ſorgen lebt“, denkt ſich Dänemark und giebt, um da
mit zu räumen, ſeine Kolonien weit unter dem Selbſt
koſtenpreis ab. Augenblicklich verhandelt es mit den
Vereinigten Staaten denen es ſeine weſtindiſchen
Inſeln anſchmieren möchte. Es verlangt hiefür ſieben
Millionen Dollars, Amerika will aber nur fünf
Millionen geben. Der Handel ſchwebt in Folge dieſer
betrübenden Meinungsdifferenz noch. Wie wäre es,
wenn „wir“ den alten Kram aufkaufen würden Das
gäbe eine ganze Reihe neuer „Punkte“. Wenn Bülow
ſich der Sache annähme und ſie glücklich zu Stande
brächte, wäre er vollkommen reif für den Fürſtentitel.

Bei Anweſenheit des Judenminiſters Andree in
Algier kam es dort zu großen Demonſtrationen. Die
Juden provocirten im Vertrauen auf das Militär die
Antiſemiten gröblich mit Rufen A bas la ealotte!
A bas Régis! Die Antiſemiten antworteten ent
ſprechend, wobei einige Juden durchgeprügelt wurden. Die

Polizei nahm 13 Verhaftungen vor; natürlich ver
haftete ſie nur Antiſemiten.

Jn der Beleidigungsklage des JndenOberſten
Picquart gegen den „Jour“ wurden die beklagten
Journaliſten Pottier und Galli, erſterer zu ſechs
Monaten und letzterer zu vier Monaten Gefäugniß
nebſt einem Schadenerſatz von 30,000 Fres., für den
Juden jedenfalls das Wichtigſte, und 60 Bekanntmach-
ungen des Erkenntniſſes verurtheilt. Der „Jour“
hatte behauptet der Generalſtab beſitze eine Moment-
photograhie welche Piequart Arm in Arm mit dem
früheren deutſchen Militärattaché v. Schwartzkoppen

in dem Park von Karlsruhe darſtelle. Das unge
heuerliche Urtheil war dem Gerichtshof jedenfalls von
der regierenden Judenbande diktirt worden. Selbſt
redend haben die Verurtheilten Berufung eingelegt.

Indenverfolgung.
Jüdiſcher Totſchläüger. Der Jude Danelius

Schmolſin wurde vom Schwurgericht in Stolp wegen
Totſchlags begangen an dem Gaſthofbeſitzer Rohrer,
zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt. Sein
Vertheidiger war Dr. SelloBerlin.

Die milde Strafe muß auffallen,
Sehr unangenehm berührt ſcheint die „Jsrael

Wochenſchr.“ von der Verhaftung Moritz Levys in
Konitz zu ſein. Das edle Blatt zur Pflege jüdiſcher
Heuchelei, Lügenhaftigkeit und Borniertheit ſchreibt:

„Jm Verlauf der Verhandlungen vor dem Konitzer
Gericht hatten verſchiedene Perſonen eidlich bekundet,
daß der Schlächter Moritz Levy mit dem erſchlagenen
Gymanaſiaſten Winter im Verkehr geweſen, was von
Levy eidlich in Abrede geſtellt worden war. Moritz
Levy iſt deshalb unter dem Verdacht des Meineids
verhaftet worden. Die Verhaftung beweiſt nichts als
das Vorhandenſein eines Verdachts, und dieſer iſt
auf Grund von Ausſagen entſtanden die an ſich nicht
um ein Haar glaubwürdiger ſind als die Speiſigers
oder Moritz Levys.“

Nachdem die „Jsraelitiſche“ herausgefunden, daß
die in Konitz von Chriſten geſchworenen Eide um
„kein Harr glaubwürdiger“ erſcheinen als der Eid des
ſich nicht mehr „erinnernden“ Leviten erſcheint der
Ausgang der neueſten Levy'ſchen Angelegenheit kaum
noch zweifelhaft. Levy, das wird man ſehr bald
hören wird wegen mangelnder Beweiſe wohl auf
freien Fuß geſetzt werden. Die „Jsraelitiſche“ hat
bisher in der Konitzer Affaire ſtets prompt den Gang
der Unterſuchung vorher geſagt und dürfte bei
ihrer Kenntniß des preußiſchen Juſtizweſens wohl auch
in dieſem wenig verwickelten Falle Recht behalten

Briefkaſten.
Fran J. Hüten Sie ſich! So demütig ſich der Jude ſtellt,

wenn er arm iſt, ſo brutal zeigt er ſich, wenn er zu Gelde
gekommen iſt.

Herr Director. Sie halten es zwar nicht für möglich,
doch iſt es ſo. Heutzutage wird dem Juden mehr Glauben
beigemeſſen als dem Chriſten. Verfolgen Sie die Sache in
Konitz. Mißhandelt ein Jude ein Chriſtenweib, dann kommt
er ſo gelinde wie möglich weg. Sagt aber ein Redakteur einem
Juden die Wahrheit, dann kann das „Verbrechen“ nicht groß
genug ausgemalt werden.

Herr K. Das haben wir ſofort herausgefunden, daß der
e et Menſch den Juden vom Vergleiche abgeredet

at.
Frau Director. Gewiß iſt uns bewußt, daß Herr von

Miquel unſerer Stadt einen Beſuch abgeſtattet hat, ob aber
ſein Beſuch mit dem der Vollendung harrenden Denkmal in
Verbindung zu bringen wäre, können wir nicht ſagen. Geſehen
wird er wohl den Steinbau haben.

Mehrere Fraueun. Das ſattſam bekannte Halleſche
Judenblatt, das die preußiſchen Stiefel wichſt und bei allen
Kupplern, Käſehändlern und Kloſetwärterinnen ſich der größten
Beliebtheit erfreut, hat es noch nie anders gemacht. Jſt ein
Jude angeklagt, umgeht es die Namensnennung. So war es
auch diesmal der Fall. Die chriſtlichen Namen tritt es ſtets
gehörig breit. Sie brauchen ſich aber darüber nicht ſo aufzu
ſevn Was in unſern Kräften ſteht, beſorgen wir den Juden
ſchon.

Ungenaunt. Sie haben die Begriffe verwechſelt. Sie
reden vom „Hungerthurm“, den kennen wir nicht. Der dicke
Thurm in der Leipziger Straße ſoll früher als Hungerthurm
gedient haben. Wenn Levi ein Harem mit chriſtlichen Jung
frauen unterhält, dann handelt er nicht unrecht, denn die
Frauenzimmer laufen ihm ja nach.

Ab. Paul Sommer klingt zwar nicht jüdiſch, dennoch iſt
es ein jüdiſcher Abzahlungsbazar.

und Nragen
Winter Saison, I

leh bringe in lieser Abtheilung von den en chsten bis zu den Roc-
Iegantesten Gemr'es eins Auswabl, wie solche von keiner Seite übertroffen.

Kleiderstoffe
Er Täaäglich neuer Eingang-
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